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Die Grazer Wahl als Abbild Österreichs

1.Graz könnte eine üblePremiere schaffen. Die
Nichtwähler kratzen

an der absoluten Mehrheit.
2012 blieben bereits 45 Pro-
zent der Wahlberechtigten
lieber zuhause. Es ist aller-
dings nicht so einfach,Wahl-
beteiligung mit Demokratie-
qualität gleichzusetzen. Oft
gehen ja mehr Leute zur
Wahl, wenn es eine besonde-
re Krisen- oder Konfliktsitu-
ation gibt und Politiker hef-
tig streiten.
Das wünscht sich keiner.

Bei mehr Nichtwählern als
Wählern wäre aber eine kri-
tische Grenze erreicht. Das-
selbe gilt – oft in viel ärgerer
Form – bundesweit fürWah-
len von Interessenvertretun-
gen, von den Kammern bis
zur Hochschülerschaft der
Studierenden.

2. In Nationalratswah-
len gibt es prozentuell
nur rund halb so viele

Nichtwähler, doch ist die
Bundespolitik deshalb nicht
doppelt so gut. ImGegenteil,
trotz einer Beteiligung von
75 bis 80 Prozent hat fast je-
der Bürgermeister – auch der
Grazer Stadtchef Siegfried
Nagl – einer Gemeinde bes-
sere Beliebtheitswerte als al-
le Politiker auf Bundesebe-
ne. Also stellt sich die Frage,
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Menschen zu helfen. Selbst
die schärfsten Kritiker der
„Kummerln“ gestehen ihnen
zu, sich beim Thema Woh-
nen echt auszukennen.

5.Die Grazer KPÖ
steht dafür, dass über-
all in Österreich jed-

wede Bewegung gegen die
etablierten Parteien punkten
kann, solange sie nur irgend-
wie anders ist. Immerhin ge-
ben die Kommunisten Teile
hres Gehalts statt als „Par-
eisteuer“ lieber für Sozial-
rojekte ab. Ihr einstiger
Übervater Ernest Kalteneg-
er war sogar mit dem Bibel-
pruch „Fürchtet Euch
icht!“ erfolgreich.
Rote, Schwarze und Blaue
önnten daraus gemeinsam
rnen, dass jeder Andersar-
ge ihnen sofort Stimmen
und Prozente kostet. Weil

die eigenen Glaubwürdig-
keits- und Kompetenzwerte
für die Bundespolitik grot-
tenschlecht sind.

6.Die Grazer Trendssind ebenfalls typisch
für die heimische

Wahllandschaft. Die FPÖ
wird aufgrund der allgemei-
nen Stimmungslage beim
„Ausländerthema“ deutlich
zulegen, obgleich keiner ih-
rer örtlichenKandidaten bis-
her als Fachexperte auffällig
war. Das Programm heißt
Heinz-Christian Strache,
obwohl dieser die Stadt nur
von Besuchen kennt.

Umgekehrtmuss die SPÖ,
seit den 1990er-Jahren hier
auf Talfahrt, befürchten,
beim Wahlergebnis eine Ka-
tastrophe zu erleben. Die
einst stolze Partei hat kaum
Organisationsstrukturen
und lokal nicht einmal
Christian Kern.
Bei der ÖVP überdeckt

Nagl alle Parteischwächen,
ähnliche Hoffnungen setzt
man in einen Spitzenkandi-
datenKurz.DieGrünenwol-
len als Koalitionspartner
Zünglein an der Waage sein,
die Neos es überhaupt in den
Gemeinderat schaffen. Das
ist jeweils allerorts so.

7.Ansonsten spiegelt sichinGraz die rot-weiß-ro-
te Nation. Wechsel-

wähler wandernwild hin und
her, weil die Parteien den
Leuten irgendwie längst egal
sind. Das passt zum vorüber-
gehenden Erfolg des Team
Stronach als Rohrkrepierer.
Zugleich sagen bis zu zwei
Drittel der Grazer, den Par-
teipolitikern wären ihre An-
liegen egal.
Das passt zur Bundesstim-
mung der Verdrossenheit
über die Regierung – ohne
mehrheitlichen Glauben,
dass die FPÖ, Grüne oder
Neos es besser könnten. So
ist der Befund unserer Poli-
tik im Jahr 2017: Bis auf eine
Minderheit hartgesottener
Anhänger ist man nicht ein-
mal von jener Partei – egal,
welche – wirklich überzeugt,
dieman selber wählt.

Blick auf Graz: Die Bewohner der steirischen Landes-
hauptstadt schaffen es immer wieder, zu überraschen. In
den 1970ern, als die FPÖ bei Nationalratswahlen bundes-
weit noch bei fünf Prozent herumdümpelte, erreichte der
blaue Kandidat Alexander Götz in Graz fast 25 Prozent.
Mittlerweile schlägt das Wählerpendel in die ganz andere
Richtung aus – dieKPÖerreichte zuletzt fast 20Prozent.

Die größte Wahl des Jahres 2017
findet am 5. Februar in Graz zum
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4.Dennoch haben zahl-reiche Grazer Stadt-
politiker sowohl der

Bundesregierung als auch
den Oppositionsparteien im
Nationalrat etwas voraus.
Ihnen wird eher Themen-

kompetenz zugeschrieben.
Das Musterbeispiel dafür ist
– ausgerechnet die KPÖ.
Ja, richtig gehört, gemeint

sind die Kommunisten. Au-
ßerhalb der Steiermark sind
sie mit rund einem Prozent
der Wählerstimmen unter-
halb der Wahrnehmungs-
grenze. In Graz kamen sie
zuletzt auf 20 Prozent. Weil
es ihnen seit Jahrzehnten ge-
lingt, in der Wohnpolitik
wirklich zu handeln und den
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dortiggenGemeinderatstatt. JJedenfallstheoretisch,,
wennnichtdieBundesreggierunggnochpplatztundes
vorggezoggeneNationalratswahlenggebenwird.Die
steirische Landeshaupptstadt ist so oder so ein
sppannender und – für gganzÖsterreich – tyyppischer
ählermarkt.
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Peter Filzmaier ist Pro-
fessor für Politikwis-
senschaft an der Do-
nau-Universität Krems
und der Karl-Franzens-
Universität Graz.
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